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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Pe ter Mar tyr Ver mig li.
Pe ter Mar tyr Ver mig li ward ge bo ren den 8. Sep tem ber 1500, als der
Sohn ei nes rei chen und an ge se he nen Edeln in Flo renz, wel ches da mals
ein Haupt sitz der klas si schen Bil dung war und kurz zu vor der Schau platz
ge we sen, auf dem Sa vo na ro la’s Buß- und Re for ma ti ons pre dig ten so gro ‐
ßen An klang ge fun den hat ten. Pe ter Mar tyr ist sein Tauf na me, sein Ge ‐
schlechts na me Ver mi li (Ver miglio). Sei ne Mut ter, ei ne Frau von ho her
Bil dung, las mit ihm und sei ner Zwil lings schwes ter schon von sei ner
zar ten Ju gend an la tei ni sche Schrift stel ler, doch ein frü her Tod ent riß sie
den Ih ri gen. Den wei tern Un ter richt emp fing er so dann un ter den vor ‐
treff lichs ten Leh rern in Ge mein schaft mit den Söh nen der ers ten flo ren ti ‐
ni schen Fa mi li en. Schon hier zeich ne te er sich durch vor züg li che Ta len te
wie durch Ei fer und Rein heit des Wan dels aus, und ge wann zu gleich
durch sei ne Lie bens wür dig keit die Her zen Al ler. Es wink te ihm nun auf
der ei nen Sei te die glän zen de Lauf bahn des Staats manns, ge paart mit
dem Ruh me der sei nen Welt bil dung und den Genüs sen der Kunst; auf
der an dern Sei te stand die Ent sa gung und der Ernst ei nes gott ge hei lig ten
Le bens. Er wand te sich ab von der glän zen den fast heid nischen Uep pig ‐
keit, von der da mals sei ne Va ter stadt be herrscht war und ent schied sich
für die an de re Le bens rich tung – ein Mal für im mer; die sem Ent schlus se
blieb er treu sein Le ben lang. Da her trat er in sei nem 16. Jah re in den Or ‐
den der re gu lir ten Au gus ti ner-Chor her ren, ei ne Ge mein schaft, wel che zu
je ner Zeit vor den an dern Or den durch grö ße re Stren ge sich aus zeich ne te
und eben so durch ho he Wis sen schaft lich keit. Sei ne Schwes ter that den
näm li chen Schritt. Der Va ter aber gab sei nen Un wil len da durch kund,
daß er ihn ent erb te. – Na he bei Flo renz in Fie so le brach te er nun drei
Jah re zu; ei ne rei che Bi blio thek kam hier sei nen Stu di en zu Stat ten, wel ‐
che sich vor züg lich auf Re de kunst und auf die hei li gen Schrif ten rich te ‐
ten. Wei te re Ge le gen heit zu sei ner Fort bil dung bot‘ ihm hier auf Pa dua
dar, wo selbst er acht Jah re im Au gus ti ner klos ter zu brach te. Auf die ser
blü hen den Uni ver si tät wid me te er sich mit dem le ben digs ten Ei fer den
phi lo so phi schen und theo lo gi schen Stu di en; mit gro ßer Be harr lich keit
be trieb er auch das Stu di um des grie chi schen Al ter thums.

In sei nem sechs- und zwan zigs ten Jah re trat er dann als Pre di ger auf, in ‐
dem er in ei ner Rei he von Städ ten Ober-Ita li en’s nach ita li e ni scher Sit te
die Fas ten pre dig ten hielt; er ern te te sehr gro ßen Bei fall. Da ne ben hielt er
an ver schie de nen Or ten Vor le sun gen über klas si sche Li te ra tur und Phi lo ‐
so phie; auch die ge naue Kennt niß der he brä i schen Spra che eig ne te er
sich an, um des to gründ li cher die Schrift zu ken nen und ihr ge mäß zu
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pre di gen. Ei ne Er hö hung sei nes Ran ges trat nun da durch ein, daß sei ne
Or dens brü der ihn zum Ab te von Spo le to wähl ten. Hier stell te er mit gro ‐
ßem Ei fer die Zucht des Klos ters her; auch wuß te er den Ha der der bei ‐
den in die ser Stadt oft blu tig sich be kämp fen den Fak ti o nen zu be ‐
schwich ti gen. Nach fast drei Jah ren kam er an die Spit ze des Au gus ti ner ‐
klos ters in Nea pel, und hier soll te ihm nun das Licht evan ge li scher Er ‐
kennt niß auf ge hen; die Bi bel selbst spen de te ihm die ses Licht, zu dem er ‐
hielt er ein zel ne Schrif ten der Re for ma to ren wie von Zwing li, Me lanch ‐
thon, Bu cer, und er fand Freun de, die das sel be mit ihm er sehnt und ge ‐
fun den hat ten, das sel be lieb ten und im Stil len pfleg ten. Ei ne wun der sa ‐
me Er schei nung ist je ne evan ge li sche Ge mein de in Nea pel, wie sie da ‐
mals be stand aus ei ner über ra schend gro ßen Zahl von hoch be gab ten,
zum Theil in der Ge sell schaft hoch ge stell ten Män nern und Frau en, voll
Seh nens, Hof fens und Glau bens, und wie sie still all mä lig nach in nen
und au ßen im mer fort wuchs. Da wur de für Ver mi li ein Füh rer zum Le ‐
ben vor züg lich der spa ni sche Rit ter Val dez (Val d‘ Es so), Ge heim schrei ‐
ber des Vi ce kö nigs Don Pe dro de To le do, ein feu ri ger An hän ger der
evang. Leh re, ein Mann von tie fem in nern Le ben; im Be gleit des Kai sers
Karl V. hat te er in Deutsch land die Re for ma to ren ge se hen und fühl te sich
ge drun gen, was sei ne See le er faßt hat te, wenn gleich mit Zu rück hal tung,
auch An dern mit zut hei len; er und Ver mi li fan den sich. Hier traf Ver mi li
auch mit Bern hard Oc chi no zu sam men, dem ge wal ti gen Pre di ger, in wel ‐
chem da mals auch erst die Wahr heit auf däm mer te, wel che ihn ans die sel ‐
ben Schmer zens we ge füh ren soll te; mehr mals hielt Oc chi no in die ser
Zeit sei ne er schüt tern den Fas ten pre dig ten in Nea pel; selbst Karl V. emp ‐
fand ih re un ge wohn te Kraft, so daß er ganz er staunt be zeug te: „Wahr haf ‐
tig, der Mann könn te Stei ne zu Thrä nen rüh ren!“ Hier hielt Ver mi li Vor ‐
le sun gen über den ers ten Brief Pau li an die Ko rin ther un ter sol chem Zu ‐
lau fe, daß, wie ein nea po li ta ni scher Ge schichts chrei ber selbst sagt, je der
der nicht hin ging für ei nen schlech ten Chris ten an ge se hen wur de. Sei ne
Aus le gung der Stel le 1 Kor. 3, 13-15, die er nicht vom Feg feu er ver ‐
stand, zog für ihn das Ver bot nach sich, Vor le sun gen zu hal ten. Er aber
wand te sich nach Rom an die ihm be freun de ten Car di nä le Vem bo, Fre ‐
go so, Con ta ri ni, Poo le, und merk wür dig, so sehr hat te das Be dürf niß ei ‐
ner tief grei fen den Er neu e rung der Kir che sich fühl bar ge macht, so emp ‐
fäng lich war man da mals noch in Rom für sol che Be stre bun gen, so we ‐
nig war man ver här tet und ab ge schlos sen ge gen über der evan gel. Wahr ‐
heit, daß Paul III. als bald ihm die Er laub niß ert heil te, sei ne Vor le sun gen
fort zu set zen. Doch nach ei ner hef ti gen Krank heit mach te sei ne Ge sund ‐
heit ihm wünsch bar, Nea pel zu ver las sen. Nun mehr zum Ge ne ral-Vi si ta ‐
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tor sei nes Or dens er ho ben, zeig te er sei nen hei li gen Ernst und sei ne Un ‐
er schro cken heit in der durch grei fen den Stren ge, wo mit er dem aus ‐
schwei fen den Le ben der Or dens glie der ent ge gen trat. Eben deß halb traf
ihn auch der Haß Vie ler, so daß er dam zum Abt von St. Fri di an in Luc ca
er wählt wur de; die se Stel le war zwar höchst eh ren voll; sie gab bi schöf li ‐
che Rech te über ei nen Theil der Stadt. Al lein für ei nen Flo ren ti ner schien
sie un er träg lich, bei der Feind se lig keit der Luc ce ser ge gen die mäch ti ge ‐
re Nach bar stadt. Nicht nur über wand er aber die se Stim mung völ lig
durch sei ne Wür de und Ge rech tig keit, son dern er er warb sich viel mehr
gro ße und all ge mei ne An häng lich keit. Hier ord ne te er die im Klos ter be ‐
find li che hö he re Un ter richts an stalt sei ner re for ma to ri schen Ge sin nung
und sei ner Idee von Kir che und Wis sen schaft ge mäß so treff lich, daß kei ‐
ne an de re in ganz Ita li en ihr an die Sei te ge setzt wer den konn te; es war
gleich sam ei ne evan ge li sche Uni ver si tät. Der Reicht hum klas si scher und
hu ma nis ti scher Bil dung ver band sich hier mit dem un aus ge setz ten
gründ li chen Stu di um der heil. Schrift; er ver schaff te sich da für die Un ‐
ter stüt zung aus ge zeich ne ter Män ner der Wis sen schaft. Da ne ben setz te er
sei ne Pre dig ten fort. Doch nicht lan ge soll te die se glü ck li che Zeit viel ‐
ver spre chen den Wir kens dau ern. Die Zu sam men kunft des Pab s tes Paul
III. mit Kai ser Karl V. in Luc ca 1541 schien sei nen Geg nern ei ne güns ti ‐
ge Ge le gen heit für ih re An schlä ge dar zu bie ten. Vor erst wur de ein Schü ‐
ler Ver mi li’s ei ner frei müthi gen evan ge li schen Pre digt we gen in’s Ge ‐
fäng niß ge wor fen; da sich aber hie bei der star ke Un wil le der Be völ ke ‐
rung Luc ca’s kund gab, blieb Ver mi li selbst noch ver schont. Doch wur de
durch ei ne ge hei me An kla ge ge gen ihn in Rom sei ne Ver dam mung ein ‐
ge lei tet; sei ne Geg ner un ter den Mit glie dern sei nes Or dens ver an stal te ten
ei ne Ver samm lung von Or dens glie dern in Ge nua, dort hin ci tir ten sie ihn,
um ihn dem Schut ze des luc ce si schen Adels und Vol kes zu ent zie hen.
Doch klar ge nug durch schau te Ver mi li die Pla ne sei ner Fein de; den Um ‐
schwung der Din ge in Ita li en und be son ders am päbst li chen Ho fe in Be ‐
zug auf die vor her von der Cu rie selbst als nothwen dig emp fun de ne Re ‐
for ma ti on er kann te er völ lig; zur Ver heim li chung sei ner wah ren Ge sin ‐
nung gleich vie len An dern sich zu be que men, hat te er vor her schon in
freund schaft li chen Ge sprä chen mit dem Car di nal Con ta ri ni sei nem ge ra ‐
den Cha rak ter ge mäß ganz ent schie den ab ge lehnt. Er er kann te, daß es
nur noch ei ne Aus glei chung ge be zwi schen sei ner äu ßern La ge und sei ‐
ner Ge sin nung, nur Ein Mit tel um wirk sam zu blei ben für die Her stel ‐
lung der Kir che; näm lich sei nen Fein den zu vor zu kom men und den letz ‐
ten Au gen blick, da sie ihm die Frei heit noch gön nen muß ten, an zu wen ‐
den, um die se für sei ne fer ne re Le bens zeit sich zu si chern. Er er kann te,
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daß er sei ne ho he Stel lung, sei ne er ge be nen Schü ler (von de nen in den
fol gen den Jah ren 18 ihm in’s Aus land nach folg ten), sein lie bes Ita li en
ver las sen müs se, faß te voll ed ler Ent sa gung den schwe ren Ent schluß und
führ te ihn mit al ler Um sicht und Be son nen heit recht zei tig aus.

Nach dem er das Sei ne ge ord net, reis te er 1542 mit zwei aus ge zeich ne ten
Ge lehr ten, sei nen bis he ri gen Mit ar bei tern, und ei nem treu er ge be nen
Die ner heim lich ab und ge lang te nach Pi sa. Nach dem er hier mit sei nen
Be glei tern und ei ni gen re for ma to risch ge sinn ten Pi sa nern das heil.
Abend mahl ge hal ten hat te, ging er nach Flo renz. Merk wür di ger Wei se
traf er hier mit ei nem Schick sals ge fähr ten zu sam men, der eben im Be ‐
griff war nach Rom zu rei sen, wo hin er be schie den war, mit Bern hard
Oc chi no. Von Ver mi li ge warnt be schloß auch die ser un ge säumt Ita li en zu
ver las sen; er reis te über Fer ra ra nach Zü rich und Genf. Ver mi li folg te
ihm zwei Ta ge spä ter; über all von al ten Freun den ge för dert, ge lang te
auch er glü ck lich nach Zü rich und Ba sel. Da aber an kei nem der bei den
Or te ei ne Lehr stel le of fen stand, so folg te er mit Freu den dem Ru fe Bu ‐
cer’s nach Straß burg, der ihm die durch Ca pi to’s Tod er le dig te Pro fes sur
der alt tes ta ment li chen Schrift aus le gung an bot. Er freu te sich, in mit ten ei ‐
ner her ge stell ten Chris ten ge mein de zu le ben; und hier leuch tet nun sei ne
Sprach- und Sach kennt niß, sei ne Klar heit und Ge nau ig keit in der Aus le ‐
gung, sei ne Ein sicht in den Sinn und Um fang der christ li chen Glau bens ‐
leh ren, sei ne Fein heit und Ge schick lich keit im Dis pu ti ren und in der Lei ‐
tung der Dis pu ta ti o nen vor züg lich her vor. Wie sehr er Bu cer’s un ge mei ‐
ne Tä tig keit be wun der te und in schöns ter Ein tracht mit ihm leb te, so un ‐
ter schied er sich doch da durch be stimmt von ihm, daß er kei ner zwei deu ‐
ti gen oder dunk len Wor te sich be die nen moch te. Fünf Jah re ver leb te Ver ‐
mi li in un aus ge setz ter aka de mi scher Thä tig keit in Straß burg; als aber in
Deutsch land die Maß nah men Karl’s V. im mer be denk li cher sich ent wi ‐
ckel ten, Oc chi no von Augs burg flüch tig nach Straß burg ge kom men war,
und auch die se Stadt kei ne Zu fluchts stät te mehr dar bot, da folg te er im
No vem ber 1547 dem drin gen den Ru fe Cran mer’s, des Erz bi schofs von
Can ter bu ry, der un ter dem hoff nungs vol len Edu ard VI. eben um die Er ‐
neu e rung der Kir che Eng land’s eif rig be müht war, und hie für so wie na ‐
ment lich für Her an bil dung tüch ti ger Kräf te un ter den trüb se li gen und
ver wor re nen Zu stän den des Lan des die Hül fe aus län di scher Ge lehr ten
sehr be durf te. So hat te der Herr schon wie der da für ge sorgt un serm Ver ‐
mi li in fer nem Lan de so fort ei nen neu en Schau platz sei ner Wirk sam keit
zu er öff nen. Ox ford ward die Stät te für sein Wir ken, hier wid me te er sei ‐
ne Kräf te wie der um den aka de mi schen Vor le sun gen, an fangs selbst von



6

den päbst lich Ge sinn ten ger ne ge hört. Doch bald ent flamm te sich ihr
Haß. Als sie einst arg lis ti ger Wei se ihn zu ei ner un ge ord ne ten Dis pu ta ti ‐
on zu drän gen such ten und ihn selbst in Ge fahr brach ten, da hat te der
mil de und sanf te Mann An laß sei ne Un er schro cken heit und Stand haf tig ‐
keit glanz voll zu be wäh ren; die her nach er fol gen de gro ße Dis pu ta ti on
über das Abend mahl gab ihm Ge le gen heit sei ne Geis tes schär fe zu zei ‐
gen. An Ge fah ren, Ver un glimp fun gen und ro hen An fein dun gen fehl te es
ihm in deß in Ox ford nie, ob gleich er fei er lich zum Doc tor der Theo lo gie
er klärt und De kan des Colle gi ums an der Christ kir che wur de. An den
wich tigs ten kirch li chen Ar bei ten, na ment lich an der Be ar bei tung der Kir ‐
chen ge set ze für die er neu er te eng li sche Kir che hat te er den größ ten An t ‐
heil. In Ox ford starb ihm sei ne treue Gat tin, Ca tha ri na Dam mar tin aus
Metz, mit der er sich in Straß burg ver mählt hat te. Durch ih re Sor ge für
die Ar men, durch ih re wei se Hül fe leis tung bei Krank hei ten, be son ders
auch bei Ge bur ten, er warb sie sich sol che Lie be, daß sie von den Dürf ti ‐
gen fast wie ein hö he res We sen ver ehrt wur de. Ih re Ge bei ne, von den
Ka tho li ken aus ge gra ben, wur den un ter Eli sa beth eh ren voll bei ge setzt. –
Wäh rend aber Cran mer hef tig und nicht oh ne Ge walt sam keit in der Er ‐
neu e rung der Kir che fort schritt, starb Edu ard VI. noch als Jüng ling, die
blu ti ge Ma ria folg te ihm auf dem Thro ne, und als bald sah Ver mi li sei ne
Schü ler wie der dem Ru fe der Meß glo cke fol gen. Er er fuhr wie der ein mal
den größ ten Glücks wech sel. Kaum hat te er mit gro ßer Ge fahr Ox ford
ver las sen, so eil te er zu Cran mer; als die ser von al ler Welt ver las sen
ward, trat er ihm muth voll zur Sei te und mach te sich an heis chig mit
Cran mer die un ter Edu ard VI. an ge ord ne te Ge stal tung der kirch li chen
Din ge öf fent lich zu vert hei di gen. Als die Kö ni gin Ma ria durch die Ver ‐
haf tung Cran mer’s und sei ner Ge fähr ten dar auf ant wor te te, bat Ver mi li
um sei nen Ab schied. Er selbst schweb te in der größ ten Ge fahr, nicht nur
ehe er sei ne Ent las sung er hielt, son dern selbst nach her. Ue ber Ant wer pen
ge lang te er mit ten durch das Ge biet hef ti ger Geg ner wun der bar wohl be ‐
hal ten nach Straß burg, wo die al ten Freun de ihn mit freu di gem Er stau ‐
nen auf nah men; auch der Rath war ihm auf’s Neue ge wo gen. In zwi schen
hat te sich auch in Straß burg Vie les ver än dert, Bu cer war längst in Eng ‐
land ge stor ben; man hat te sich schon ge wöhnt Al les nach den ste hen den
For meln der Be kennt nis se zu mes sen; man war der Zeit des Or tho do xis ‐
mus um ein Be deu ten des nä her ge rückt; in Straß burg hat ten hef ti ge Lu ‐
ther an er Eh re und An se hen ge won nen. Der Rath er klär te sich zwar durch
die von Ver mi li ab ge ge be ne Er klä rung be frie digt. Doch ließ man ihm
kei ne Ru he, er fühl te sich stets von neu en Ver däch ti gun gen um ringt. Ei ‐
nen Ruf nach Genf an die Pre di ger stel le bei der ita li e ni schen Ge mein de
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lehn te er ab; als aber sei ne Geg ner ei nen Stu di ren den ver an laß ten die re ‐
for mir te Leh re auf’s hef tigs te öf fent lich zu schmä hen, be hielt er zwar
sei ne fried fer ti ge Sanft muth bei; doch war ihm nun der Ruf nach Zü rich
an die Stel le Pel li kan’s sehr er wünscht. Un gern ließ ihn der Straß bur ger
Rath, im Ju ni 1556, ab rei sen.

Wäh rend er nun bei Bul lin ger vor erst sei ne Her ber ge fand, knüpf te sich
zwi schen die sen bei den Män nern die auf wah re ge gen sei ti ge Hoch ach ‐
tung und ge mein sa mes ein müthi ges Stre ben ge grün de te Freund schaft
im mer fes ter und schloß sie un auf lös lich zu sam men. Wäh rend Bul lin ger
den gan zen äu ßern Stand und Gang der kirch li chen An ge le gen hei ten lei ‐
te te so wie den Ver kehr nach au ßen hin, fand er sich durch Ver mi li von
der wis sen schaft li chen Sei te her durch Ge lehr sam keit, Schär fe des Ge ‐
dan kens, Prä ci si on im Aus druck auf’s treff lichs te er gänzt und un ter ‐
stützt. Ver mi li’s frie de lie ben der, ächt hu ma ner Cha rac ter trat auch hier
wie der über all auf’s wohl thuends te her vor; die Zür cher Theo lo gen leb ten
da mals in der schöns ten Ein stim mig keit. Hier fand nun Ver mi li Mu ße
und na ment lich auch Frei heit, sei ne ge lehr ten Wer ke aus zu ar bei ten und
her aus zu ge ben, so wohl Aus le gungs schrif ten von rei chem Ge halt als na ‐
ment lich auch sein gro ßes Werk über das Abend mahl; ei ne Ge lehr sam ‐
keit be währ te sich dar in, wel che selbst Cal vin ger ne über sei ne ei ge ne
setz te. Ver mi li’s Ver diens te fan den in Zü rich so gro ße An er ken nung, daß
er, selbst ent ge gen ei nem kurz zu vor ge faß ten Be schlus se, in’s Bür ger ‐
recht auf ge nom men wur de. Hier trat er mit der ita li e ni schen Ge mein de
in Zü rich, de ren Pre di ger da mals Bern hard Oc chi no war, als Freund und
Ra th ge ber in na he Ver bin dung und leis te te ihr die größ ten Diens te; er
wur de von ihr au ßer or dent li cher Wei se zum Mit glie de ih rer Vor ste her ‐
schaft er wählt; ei ne An ge hö ri ge der sel ben, Ca tha ri na Me ren de aus Bre s ‐
cia, wur de sei ne zwei te Gat tin; sie ge bar ihm ei ne Toch ter und ei nen
Sohn, wel che bei de früh star ben, und nach sei nem Ab le ben noch ei ne
Toch ter, wel che das rei fe re Al ter er reich te. Die ita li e ni sche Ge mein de in
Genf, wel che vie le vor neh me Mit glie der zähl te und man che ehe ma li ge
Schü ler Ver mi li’s, wähl te ihn nach dem To de ihres Pre di gers des Gra fen
Mar ti neng ho zu ihrem Pre di ger; un ter stützt wie frü her von Cal vin’s Bit ‐
ten drang sie auf’s an ge le gens te in ihn den Ruf an zu neh men; Ver mi li
aber hing so sehr an Zü rich, daß er die Sa che dem Rath in Zü rich an ‐
heim stell te, und die ser ent ließ ihn nicht. Das sel be war der Fall, als sei ne
Freun de in Eng land, die in ste ter Ver bin dung mit ihm blie ben, un ter den
glän zends ten An er bie tun gen, die sie im Na men der Kö ni gin Eli sa beth
ihm mach ten, ihn dort hin zu rück rie fen. Voll fro her Teil nah me aber an
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dem Auf schwung der Re for ma ti on in Eng land war er stets be reit mit sei ‐
nen oft er be te nen Rath schlä gen bei zu ste hen. Nach ei ner an dern Sei te hin
aber soll te sich ihm ge gen En de sei nes Le bens noch ei ne Ge le gen heit zu
ei ner vor über ge hen den Mit wir kung er öff nen, näm lich in Frank reich.

Seit 40 Jah ren wa ren hier die Pro tes tan ten ver folgt wor den, und doch
hat te ihr Wachst hum nicht ge hin dert wer den kön nen, viel mehr war die
La ge des Rei ches nur im mer ver wi ckel ter ge wor den. Un ter dem un mün ‐
di gen Carl IX. seit De cem ber 1560 herrsch te des sen Mut ter, die schlaue
Ca tha ri na von Me di ci, wäh rend die bei den Par tei en der Gui sen und
Bour b ons sich um den Ein fluß strit ten und die furcht bars ten Zer rüt tun ‐
gen droh ten. Noch schien ein letz ter Au gen blick zur Aus glei chung vor ‐
han den, zu mal der wei se und ed le Kanz ler I‘ Ho pi tal ernst lich streb te,
an statt des bis he ri gen Ver fah rens ge gen die Pro tes tan ten ei nen mil dern
Weg ein zu schla gen, um end lich ein mal den Zer würf nis sen hin sicht lich
der Re li gi on ein En de zu ma chen; und so wur de im Sep tem ber 1561 ein
öf fent li ches Ge spräch in der Ab tei Pois sy nicht weit von St. Ger main bei
Pa ris ver an stal tet. Da ge lang te nun so wohl von Sei ten der Pro tes tan ten
na ment lich Cal vin und Theo dor Be za, wel cher Letz te re selbst Theil neh ‐
men soll te, als auch von Sei ten der Ka tho li ken das drin gen de Be geh ren
nach Zü rich, daß Ver mi li sich da zu ein fin de. Ca tha ri na von Me di ci ins ‐
be son de re schien sehr den Wunsch zu he gen, ihn, ihren Lands mann, ent ‐
spros sen aus ei ner der edels ten Fa mi li en ihres Va ter lan des, da bei zu se ‐
hen. Doch nur un ter den ge nau es ten Vor sichts maß nah men ließ der Rath
von Zü rich Ver mi li’s Ab rei se zu. Am fran zö si schen Ho fe an ge langt,
nach dem be reits ei ne öf fent li che Sit zung statt ge fun den hat te, wur de er
auf’s eh ren volls te emp fan gen. Ue ber den Werth sol cher Höf lich keit, wie
über den der Re li gi ons ge sprä che über haupt, täusch te er sich zwar nicht;
in deß be nutz te er ger ne die ihm zu Theil wer den den Au di en zen, um so ‐
wohl der Ca tha ri na, wel che da mals noch als geist vol le und wei se Fürs tin,
noch nicht als Mus ter der Falsch heit er schien, als dem Kö nig An ton von
Na var ra ei ne ge mä ßig te Re for ma ti on und mil de Be hand lung der Pro tes ‐
tan ten als das rech te Mit tel zur Bei le gung der re li gi ö sen Zer würf nis se
an zu emp feh len. Mit Si cher heit wuß te er den ver fäng li chen Fra gen, die
mehr aus List als aus Un wis sen heit an ihn gethan wur den, zu be geg nen.
So dann wohn te er der Sit zung bei, in wel cher der Car di nal von Loth rin ‐
gen (Carl v. Gui se) ei ne glän zen de Re de hielt ge gen die Pro tes tan ten. In
ei ner fol gen den Sit zung ent geg ne te ihm Ver mi li auf be son de re Er laub niß
Ca tha ri na’s, zu erst in ita li e ni scher, dann in la tei ni scher Spra che, und
über führ te den Car di nal meh re rer Irr t hü mer. Bei die sem An laß war es,
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daß auch der Je su i ten-Ge ne ral Lai nez sich in’s Ge spräch misch te, in dem
er die Re for mir ten, frei lich mit Bi bel stel len, Af fen, Wöl fe, Füch se und
Un ge heu er schalt. Be son ders schwie rig ward dann die Sa che, als die Be ‐
ra thung der strei ti gen Punk te ei nem Aus schus se über wie sen wur de; hier
un ter stütz te Ver mi li den Be za und die üb ri gen Pro tes tan ten be son ders
durch Ab wei sung al ler täu schen den und zwei deu ti gen For meln; auch
wäh rend des öf fent li chen Ge sprächs war sei ne gro ße Ge lehr sam keit und
Geis tes ge gen wart dem Be za öf ter sehr zu Stat ten ge kom men. So bald er
dann sah, daß die Be spre chun gen durch den Ein fluß der päbst li chen Ge ‐
sand ten und der geg ne ri schen Par tei über haupt ver ei telt sei en, bat er um
sei nen Ab schied und er hielt ihn huld voll. Die Häup ter der Pro tes tan ten
Frank reichs, der Prinz Co noi und der Ad mi ral Co li gny, lie ßen ihn durch
zwei ih rer Edel leu te bis nach Zü rich be glei ten. Un ter wegs fand er in
Troy es den Bi schof Car ra cio li mit dem größ ten Thei le sei ner Um ge bung
der Re for ma ti on zu gethan; der sel be hat te die Vor ste her der Re for mir ten
sei ner Diö ce se bei sich ver sam melt, um sie zu be we gen, ihn auch in ih rer
Kir che als Bi schof an zu er ken nen; Ver mi li – dem dieß von Eng land her
nichts fremd ar ti ges war – un ter stütz te durch sein An se hen das Be geh ren
des Bi schofs und sie ent spra chen ihm; doch muß te die ser – das ein zi ge
Bei spiel ei nes fran zö sisch-re for mir ten Bi schofs – auf Be fehl der Re gen ‐
tin als bald sein Bist hum auf ge ben.

Die se Rei se ward für Ver mi li der An fang sei nes En des; die An stren gung,
wel che sie mit sich brach te, bei der schon rau hen Jah res zeit, hat te sei ne
Ge sund heit so sehr an ge grif fen, daß er sich nicht wie der er hol te. Da zu
kam zwei er lei, was sein letz tes Le bens jahr ver bit ter te. Ei ner seits die
Hef tig keit mit der Joh. Brenz ge gen sei ne mil de Vert hei di gung der re for ‐
mir ten Abend mahls leh re auf trat. An der seits der Fort gang der Din ge in
Frank reich. Zwar wur de im Ja nu ar 1562 we nigs tens ein be schränk tes
Recht des öf fent li chen Got tes diens tes den Re for mir ten zu ge stan den; die
Be mü hun gen des edeln Kanz lers I’Ho pi tal schie nen mit Er folg ge krönt.
Al lein nur zu bald fing das Mor den und Bren nen wie der an; die bei den
gro ßen Par tei en stie ßen im mer hef ti ger an ein an der, der lang jäh ri ge grau ‐
en vol le Bür ger- und Re li gi ons krieg kam zum Aus bruch.
Mit der größ ten Pünkt lich keit er füll te Ver mi li bis in sei ne letz ten Ta ge
die Pflich ten sei nes Be ru fes. Als aber die Fie ber an fäl le über hand nah ‐
men, traf er ru hig sei ne letz ten Ver fü gun gen zur Ob sor ge für sei ne Gat ‐
tin, die ih rer Nie der kunft ent ge gen sah. Wäh rend die ser gan zen letz ten
Krank heit trat sei ne wah re Fröm mig keit auf’s Klars te her vor. Mit gro ßer
Ge duld und Sanft muth er trug er die man cher lei sich häu fen den Lei den
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sei nes Ster be la gers, be zeug te sei ne Glau bens freu dig keit vor den An we ‐
sen den und nahm herz li chen Ab schied. Be son ders rüh rend war sein Ab ‐
schied neh men von der Vor ste her schaft und dem Pre di ger der ita li e ni ‐
schen Ge mein de. An sei nem Ster be la ger stand Bul lin ger, des sen treu er
Ge fähr te er ge we sen, und der be rühm te Na tur for scher Con rad Geß ner,
sein ver trau ter Freund. Kaum merk lich hauch te er sein Le ben aus.

Su chen wir die Ei gent hüm lich keit die ses Man nes zu sam men zu fas sen,
so fin den wir als die her vor ste chen den Zü ge sei nes Cha rac ters Frie dens ‐
lie be und Sanft muth, aber ei ne Fried fer tig keit, die mit dem reins ten
Wahr heits sin ne ge paart, nie der Wahr heit ver ge ben moch te um des bloß
schein ba ren Frie dens wil len, und ei ne Sanft muth, die aus ih rer in nern
Stil le ge ra de in den ent schei den den Mo men ten sei nes Le bens im An ge ‐
sicht der Ge fahr ei ne hel den müthi ge Stand haf tig keit her vor brach te. Da ‐
bei zeich ne te sich sein Um gang stets durch Wür de und An muth aus. Be ‐
son de re Zu nei gung hat te er da her zu Me lanch thon. Cal vin, dem er an
theo lo gi scher Ge lehr sam keit noch über le gen war und des sen höchs te
Ach tung er stets ge noß, pfleg te ihn „das Wun der Ita li ens“ zu nen nen, –
wohl dar um be son ders, weil er die Vor zü ge der Be gab tes ten un ter sei nen
Lands leu ten in sich trug, oh ne die Feh ler, die man ih nen bei leg te,
„Scharf sinn oh ne Spitz fin dig keit, Feu er oh ne Schwär me rei, Ge wandt heit
oh ne Hin ter list,“ bei ihm da her sei ne all ge mein hu ma ne, phi lo so phi sche
Bil dung sich nicht mit dem Chris ten t hum ent zwei te, son dern viel mehr
bei des in vol lem Ein klan ge stand, und er so die ge sun de rech te Stel lung
zur Kir che ge fun den hat te.
Er, der die bei den Mo men te, die auch bei un sern Zeit ge nos sen so oft aus ‐
ein an der ge hen wol len, das Po si ti ve und das all ge mein Hu ma ne so in
sich ei nig te, daß er mit all‘ sei ner Bil dung nur Chris to die Eh re gab, und
de ren Durch drin gung in ei nem sei nen Chris ten her zen pfleg te, mö ge da ‐
her uns Al len in ge seg ne tem An den ken blei ben als ein rech ter Wahr ‐
heits zeu ge.
 

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----

http://www.glaubensstimme.de/
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Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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